
Vorrede von der Pariser
Lclition.

>Ackdem die 2. erstem Lckitiono, diesiL
Buches von dem publica wohl aufge»
nommen worden, so lebet man der
Hoffnung, es werde auch die ietzige

Ausgabe, so man weit vollständigerzu machen
gesucht, nicht unangenehm seyn. Denn man
hat dieselbe nicht nur noch einmahj übersehen un>
an vielen Octen verbessert, sondern auch mit
einigen Stücken vermehret, und ein Verieichniß
beygefüget so wohl der Materien, als auch der
Keckheiten, beywelchen das Wasser dienlich
ist. Wie ich nun nicht zweiffele, daß der Leser
begierig sey den Inhalt der hierinnen Kesammle»
tm 0itter«tionen zu wissen/ so will ich demselben
gern hiermit «Mahren und von /edwedem Stück
besonders Erwehnung thun nach der Ordnung,
wie sie hinter einander folgen. Ich habe de»
Anfang gemacht mit Herrn 0. Friedrich Hoff«
manns,^öniFl.PreusliscdenHofratheund
berühmten i>o/ Hh</ und i><»H« 5« Hall«
in Sachsen liAvon derRraft undwür-
ckunZ des schlechten Wassers, rvorinnen
gezeiIee wird, daß es eine l/mve^/» Ary-
ne^ sey; si ich aus dem Lateinischen übersetzet
habe.

Es ist kein geringes Unterfangen, wennman
beweisen will, daß es wü cklich eine Arhneo
äbe, s» UimerlÄ zu nennen, und Hen l>. Hoff«
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mann bat nichts vorbey gelassen zu zeigen, das
man dem Wasser dergleichen Nahmen, der so
viel zu bedeuten, nicht versagen könne. Er ver-
fährt aber auf folgende Manier: Anfänglich sa«
get Er: Man wäre jederzeit begierig gewesen eine
solche Arhncy zu erfinden, so vor alle Kranckhei«
ten gut wäre; Hernach zeiget Er die Schwürig»
keit und die schleckte Hoffnung, daß man wohl
niemahls so glücklich seyn werde, versichert aber
nichts destoweniger, daß, wo etwas in der gan«
tzen Natur zu finden , so eine Universal Arhney
genennt zu werden verdiene, so sep es nicktS an¬
ders , als das schleck« Wasser. Ehe Er aber
noch diesen Satz beweiset, so eröffnet Er zuvor
seine Gedanckeu von der natürl. Notwendigkeit
des Todes, damit man aus denen von Ihm ange-
fühtten Ursachen desto deutlicher uttheilen könne,
welche Kranckheiten zu heilen sind , oder nicht.
AZenn Er nun überhaupt oargethan, daß es un-
heilbare Kranckheiten giebt, so untersucht Er, ob
wohl in der Natur ein so besonderes Artzney<Mit«
tel zu finden, das geschickt sey gewifie Arten von
Kranckheiten zu heilen, und beweist, daß unter
allen denen, diesoshr gelobet und lpecil« be¬
nennet werden, nicht ein einiges vorhanden.
Ferner zeigt Er, in was vor einem Verstände
das Wasser vor eine^mvei lzl Astznevzu halten
sey und behauptet, i) daß es zu aller Zeit jedem
Alter und jedwedem Temperamentewohl zusage;
«) daß wir nichts bessers haben den Kranckheiten
vorzubeugen; 3) daß die Hülffe und der Vor¬

teil
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theil, so wir vom Wasser haben, in allen Kranck«
Helen so wohl 2cut!8, als clirnmci«, gewiß und
ohnfthlbar sey; Und endlich 4) daß der Gebrauch
des Wassers denen ^leclici« zu einem unbetrügli«
chen Kennzeichen diene, so wohl in Erhaltung der
Gesundheit, als in der Cur der Kranckheiten.
Ehe Er nun von diesem allen sine Ursach und
Beweis angiebt, so untersuchet Er zuvor den
Unterschied des Wassers,was man nehmlich vor
eme Wahl dabey zu beobachten habe. Er macht
also hiervon einen gründlichen Abriß, worin
Erzeiget, daß das »egen-Wasserdas beste sey,
indem es das leichteste und subtileste. Wetter
gehet El zum Fließ, und Vrunnen»Wasser,
und zeigt eines iedweden Natur, kommt endlich
zu seinem Zweck und Hut klüriich dar. daß das
schlechte Wasser alle die Eigenschafftenan sich
habe, so Er ihm zuleget und wovon Er Errech¬
nung gethaü, woraus endlich oyüjlrDg folget,
daß es den Titul einer l5«n^/5/ Heyne? verdie¬
ne. Eine von denen merckwürhigsten Stelle»
ist, wo der ^"tor gantz offenbahr darthut, daß der
glückliche Erfolg von M»<^/lscben Wasser
l>y Keanckhciten hauptsächlich dem schlechten
Wasser zuzuschreiben sey, als worinnen der
Hauptgrund bestehet, welches Cr hernach mit
vielen Exempeln beweiset, woraus man stehet, daß
solche Qvellen, so nichts miner,!>sches in sich
enthalten, öffters eben so gute Würckunaenttxun,
als man sonst dem""»,^/,schen Wasser allein«
zuschreibl. Dieses bestätiget Klr. 8m,ln mit
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einem Cxempel in seiner balo darauf folgellden

Und in leht-verwichenem seculo fand sich zu
Paris so ein Betrüger,d?r mit fthlecktemwas-
ftr aus dem 8e'ne -Flusse, so er vor ein herrliches
meckcmal'sches Wasser ausgab, unglaubliche
Euren verrichtete, bis es endlich durch einen son«
derbayren Zufall ausbrach, daß es blosses Fließ«
Wasser wäre, jo dergleichen Wunder thäte:
^l-. ljernier ettchlet die gantze Sache folgendem
gestalt: (' „Einer Rahmens Lärber«« nahm

schlech-
(2 Filius 6e Kteäccine p. ll. ck-lp. XVZ. p. 454. s<^.

Ich habe mir viel Mühe gegeben um einige Nach«
richt von dieses berühmten Mannes Leben und
Schlifft«« zu erforschen, habeaber hierinnenmei-
nen Zweck nicht erhalten können. Das Gelehr»
tt«-ö,x«<»,, st>^. 17^9. von der mühsamenHand
des gelehrten Herrn?5l)5ellc,r IocherS, welcher di«
durch den Tod Herrn!) Ioh. Vurchard Menckens
erledigte rrvteMonem ttiiloriar. den 18 IUN.17Z2.
durch ei« gelehrtes Programm» <!e cul» pliilolupu»
cir« Kistori« und durch eine öffentliche Rede 4«
ftuäii lMoeici noltro Xvo »Z«^« l. «cellent>2, ulU2p>
fl^ulu angetreten, eclirt worden, und dejsin noch
vielbrauchbahrer und nützlicher eingerichtete neue
Aussage sehnlichst erwartet wirb, hat desselben gar
Nicht Erwehnung gethan, Herr?«,5 Stolle aber m
Jena gedencket in seiner Einleitung in die Historie
der kl'ckcinische» Gelahrheit 17^». 4.1». 81. w«i»
ter nichts von ihm, als daß er den plinium beschul¬
dige , wie er sowohl von der Xle^icin als denkt«»
6>ci« Übel gesprochen, und beyde wider denselben
^N stinep^listoirq c^ronoloßi^ue äe l» öl«äefiytz
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schlechtes Wasser aus der Leine, gab demsel-"
den einen andern Nahmen und brachte es da»«
durch in höhern Preis als den besten cli3Ml>2.«
l;ner.Wein, und richtete gar damit in dem c^ol"
lezio der 4. ^Htionen tl'nen Handels-Platz"
«Nif « », Bey diesem Wasser war das sei«"
nem Vorgeben nach was besonders, daß dasje»"
«ige, so von ihm in Flaschen weggeholet wur«"
de, viel theurer war, als das andre, gleichsam"
als wenn es durchsVerführen eine andere Eigen-"
schafft an sich nähme, so es zu Hanse nicht hätte,"
da doch sonsten ein andres Wasser, wenn es"
Wlßgeführet wird, viel von seiner Kraft v«liel>"

«ret.

vertheibigtt, auch dem elimo den Teftj recht gut
gelesen habe. Endlich aber Hab« in der von ih«
citinen Schrifft so vifl gefunden, daß er Hof»
Rath und Leib öleclicu« bey der vcrwittweten Her<
hogin von 0rle2n, ge»eftn, und wie aus seiner
Vorrede erhellet, dieses Buch in stinem angehen«
den Alter mit einem ziemlich lebhafften und lät/ri»
sthen 8ty!» geschrieben habe. Die l^ltion, so ^n.
1689.4> zuParis herauskommen, ist im 5u^l. der
lat. ^cl. Krud. 1V l. p, <i;l. sqq, recenlirl. Wir
haben aber ein? neuere T6,cion von ^. 1717. von der
jedoch zu mercken steht: daß der Titul verändert
VNd l^illoire l^Krc>nolc>L>que l!e l» ^lc^ecine ge«
nennt, auch übrigens das gantze Werck um ein
merckliches verringert und «iwrt worden ist.
Welche Nachricht, wie auch die commumcation
vonbeydcnTclitiemen der besondern Güligkeit des
hiesigen berühmten^ ?rofcl!ori5 ^nZtomi« H cki»
^urßi3H«rn v.pj2t'tner,, zu danckenhabe.
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,,ret. Die Luuieülen waren alle mit stinem Pet-
..schafft versiegelt/ und die Uberschrifftwar:
»Der ewige Arunn. (l> Denn der Gott der
«Flüsse, so daselbst seine Wohnung hatte und zu«
„gab, daß solches Wasser dem gemeinen We¬
isen zum besten möchte verführet werden, versi-
„cherte, daß es mit einer wunderbahrenKraft de«
«gabt wäre, ob zwar weiter nichts daran zu sehen
«war, als ein Mischmasch von ^mimomo und
«Vitriol, und dasnochdarzuin so geringer Do<
,.se, daß es nicht fähig war, seine Natur zu verän-
..der«, sondern es blieb reines schlechtes Wasser,
„und das grüne Körnchen / soman aufdem Bo,
«den liegen sähe, war zu 6. Kannen Wasser
«nicht grösser als ein Weitzen«Korn. Aber weil
«nnGcheimnißoabeywar, und man solches vor
«ein gantz frischqvellendesWasser hielt, so be«
«zahlte man es so hoch, daß vor einiFe grosse Kü-
„sten wohl /o. bis Zc». I^ou«, clOr einkamen, und
«so gieng es unter dem Preise vor ein vollkomme»
„nes Gebens« pnd Gesundheiro« Wasser
«häufßg ab.,« - Man mochteden Leuten sagen,
„was man wolle, daß es nchmlich nur schlechtes
«Fließwasser sty, und daß das grüne Körn«
,,«5en, so in dem ewigen Brunnen-Wasser zu
„Boden lüge, bloß darzu diente, daß der Betrug
«solle verborgen bleiben, so glaubten sie es doch
«nicht, bis ihnen endlich auf folgende Art der
«Glaube in die Hände kam. Es hatte nemlich

ein
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ein gewisser I.3qu2,3 das Geld von seinem Herrn"
behalten, und seine Flasche mit Wasser aus der"
8cme angefüllet, an statt daß er beydes dem«
ÜHlbel-enu hätte überbringen sollen. Sein"
Herr befindet sich auf das Wasser wohl, wolle«
aber so höflich seyn und sich nach erlangtet Ge."
sundheit bep dem L^'KereZu noch darzu bedan.«
cken, ob er schon seine A?hney lheuer gnung be»"
zahlt hatte. Wie er sein erstes Compl'mem«
gemacht, wird er um seinen Nahmen befmgt,und«
als man denselben in dem Register/ wo hinein"
alle, so sich des Wassers bedient, eingetragen"
worden, nichtgefntwcn, entstehet bald derVer««
dacht, daß hierunter ein Mß< Verstand seyn"
Müsse, oder vielleicht der I^qu3>«das Wasser"
in Wein verwandelt habe. Wie der Herr nach"
Hause kommt, beffchlt er seinem Diener zu dem"
Z4i. ^Kel-«u hinzugehen, und sagte ihm auch«
die Ursache, warum, worüber der ^u«,,"
erschrickt, blaß zu werden anfängt, und sich end»"
lich zu seines Herrn Füssen niederwirfft, um«
Verzeihung bittet, und das meiste von dem Gel»"
Üe, so noch vorhanden gewesen, wieder zu erstat,"
ten, sich anheischig macht."

Um aber wieder aufdesHerrn 0.Hossm<nno
D>^ zu kommen, so habe ich sie mit Fleiß bald zu
Anfange Lieser Sammlung setzen wollen, anstatt
der Vorrede oder /xb//lca//schen Erklahrung
der würckung des Wassers durchs.
^«^2. nicht allein, weil dieselbe als ein 3upr,l«.
:nenc sich besser anders wohin schicket, sondern
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weil ich es auch vor natürlich halte, eher die An«
Mrckungen zu erklähren, als die Erklährung von
der WürckunZ des Wassers; deswegen habe
ich dieselbe erst im andern Iomo und zwar bald zu
Anfange desselben angeführet. Wie nun son-
sten in der 0,/des Hn.o. Hc»ssmanns gewie»
sen wird, daß das schlechte Wasser eine l/«i-
^H/.^^«siy, so wird woh! der Leser nicht
besser davon können überzeuget werden, als wenn
er bald anfänglich eine so wichtig« Wahrheit wird
gründlich oargtthan finden / da denn zugleich die
Exempel, so nachher erst angeführet worden, zum
voraus gliugsam bestätiget werden. Und sol«
chergelialt glaube ich, daß wohl niemand dem
Wasser dieKrassl und Würckungen, so ihm in
diesem Buche in Heilung der Kcanckheiten zuge>
schrieben worden, vernünfftiger Weise wird ab¬
sprechen können.

Ich habe nachhero beygefüget ^. 5mi«il Ad«
Handlung von der heilsamen Rrsffr und
Würckmigde^lshlechlen Wasser» in der
^eH««. Obnunzwar die Schreib «Art dieses
^urorizgarbaldzu erkennen giebt, daß« kein
öleclicu, sey, so ist doch deswegen ftin 'lraÜHt
nicht zu verachten, theils weil er altes, was von
dieser l^2«r>e in den Schrifften derCngelländi»
schen ^leclicurum zu finden gewesen, mit vieler
Mühe zusammen getragen; theits auch, weil er
unterschiedene Llperimence anführet, so er selber
gemacht; Zuletzt giebt er einige Regeln, wie
man durch eine bthörig« Lebens-Art seine Gesund«

heit
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heit erhalten könne. Dieser I^N« wurde
durch ^r. Noxuc?. aus dem Englischen ins
Französische übersetzt, und ich habe bey dieser
Lcklionihn aufs neue übersehen, undunter an¬
dern viel Fehler ausgebessert, so in der vorigen in
den Nahmen ein und anderer Huwrum einge-
schlichen waren.

Die darauf folgende Rede ist von ^. 15,«««
ei<5beo/. H. und Priester der EnZlisckctt
Rüchen, der er diesen Titul gegeben: Gros¬
se« Fitd«r<tNittel, oder Hl/««", worinne»«
gezeiger wird, daß das schlechte Wasser
das allerbest« Mittel sey vors Fieber und
wahrscheinlich auch vor die Pest, (c Cm
Fl)U'N2l>ü in Engelland (ä will uns versichern,
daß der ^uror ein sehr aufrichtiger Geistlich« sen,
und daß man also an denen von ihm erzchlten
Würckungendes lVassers gar nicht zu jwelK lu
Ursache habe. Die AufrichtiMt ist ohnfehlbar
eine von dengröstenEigenschafften, so man voll
solchen Hucoribliz fordern kan, die aus Elfah<
rung reden oder schreiben wollen; Aber unter de»
nen, so von solchen Materien schreiben, wormnen
sie nicht bewandert und die ihrem Handwerke

unde<

l« re^liluzum I^l2Znum , ortlamm vi, VVatcr tlielielt

Io^n Nancuclce, l). Ö. Hc. London 1722, H1722.

(^ Klr. äek l^oclie, Xemoii« I>ite«!l«ä« l» (?r,nä«
««tuen», 1«m. XI«. l"«- »25-
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unbekannt sind» giebt es wenige, so sick in ihren
Gleichen halten, und die bloß die Sachen soer-
zehlen, wie sie geschehen; ohne ihre Erklärungen
und Beurtheilunczei, bcyzufügen; jader meiste
Theil hält sich mehr mit i^mren auf, als mit
Erzehlung des l^ü,. Dergleichen Fehler dege¬
het eben der ^«loi- dieses grojsin Fieber Mit¬
tels, welcher besser würde geihan haben, we^n
Er seine Lxperimtnte ganh schlecht weg erzchlet
hätte, als daß er erst seine Moynung davon so
weitläufftig beygefügct, worüber.« über die
grösten lvleclicoz. so er doch nicht verstanden, auf
eine abgeschmackteWeise nmssret, und hat dessen
Übersetzer sehr weielich gehandelt, daß Er einen
guten Theil davon weggelassen, das sonst im En-
glischen noch weitlüusstigerzn lesen. Unterdes¬
sen , da in den vorigen LtlitioneN viele Arlickel
noch unverständlich waren, so habe ich solche zu
erläutern und mit Gegenhaltung des Ori^'nz!» zu
erweitern gesucht, weswegen man diesen ^2^21
in gegenwärliger Lclitlu^ um einige Blätter ver»
mehrterfiüdenwirs.

Ich fi ide nicht erst vor nöthig von dem Ver¬
suche des Huwriz, noch bielweniger von seinem
Urtheile einen slbriß zu geben. Denn was das
leHtere anbelanget, so scheint es eben nickt, als
wenn man sich sehr daraufzu verlassen hätte, und
der ^ucoi- selbst verlanget es auch nicht vom Lei
ser, wie er ihm solches in etwas zu verstehen giebt.
Was aber seine ^e,imente betrifft, so wissen
diejenigen/ so meclicinische Schriffttn Zelesen ha¬

ben,
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ben, garwohl, daßlizlenu« die hitzigen Kranck.
heilen (ml)sboz«utl>5) durch friscdes Wasser
cul<rt,(eund daß nach ihm viele ansehnlichere-
ll<c> dergleichen gethan, wie man unter andern im
I^unlmio (f sehen kan. der die Manier der Alten
beschrieben. Und also zweiffle ich gat nicht, daß
die von H^. /üi»ce.f4e vorgeschlagene ^etllo<l«
nicht /n vielen Fällen gut thun solle; Aber e«
gicbt auch welche, wo sie gar nicht angehen wür<
de, und wo Man weit kräfftigereArtzney.Mittel
anwenden muß. Man kan also, ohne die Pro»
bendes^utorizin Zweiffel zu ziehen.doch soviel
sagen: daß sie weder so zahlreich, noch auch durch
die öfftere Erfahrung so bestätiget seyn, daß sie
eine Venera Regel ausmachen sollen.
^ Auf dieses grosse Fieber .Mute! folglt ein
Auszug aus den <iVo»lvA» <H /<l Ke/>«ö/,^«e </e,
^<-tt^/, wor/ttnm e/n mercfwürdiZesExempel
von einem Hollandischen Kauffmann erzehlet
wird, der hcfftige Magen>Schmertzen nehabt.
Und allerhand starcke Geträncke, jedbcl) ohne
Nutzen gebraucht, bis er sich endlich i-elalv.rt,
nichts als wafsir zu trincken, da er sodenn völ¬
lig gesund worden«

Nach diesem Auszuge kommt ein Satz, der im
^leclieimschen Collezio zu Paris «7^1. unter dem

se <3»I«m domm«nt. in libr. NifpocrÄti, lle viKu« r»>
»iane in morbi« «cutiz. Lckt. Nzlllcenll z;4y. 5«! 1°.
Vl. p.m>Ü7;.iqq.

(sve cunlnäi« r«br>l>Ul «ntinui« lcii.z. «i>. 2 H ).
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ps«l!äioHerrn(leostso^, ViNni-iz lie^entiFder
>lec!icinischenl''2cu!lät 0aselbst:c. öffentlich ver-
theidiget worden. Erführt denTilul: Ob da»
rvasser zur Zeit der Pest «in herrliches
?^/c,^lw se^? <x Ich erachte es nichterst vor
nöthio, mich mit dem Inhalt dieser Frage zu ver¬
weilen, indem sie kurtz, aber sehr deutlich geschrie«
ben ist. Der Leser wird finden, wie nachdrück¬
lich Klr. (leoH-«/ die aufgeworffene Frage abge¬
handelt, indem er alles, was zu der Pest gehöret,
deutlich erkläret und nackhero gründlich datthut,
daß das schlechte Wasser ein herrlich lVZelerv».
t> v sey. Uberdieses kennt man die Verdienste und
die vorlrefillche Wissenschafft des ^utoriz mehr
als zu wohl, daß man also alles, was aus seiner
Feder ftiesset, hoch zuschätzen Ursache hat. Die
darauffolgendeFrage schreibet sich von^.tteo
^«« her, dcm die Artznep-Kl,nst wegen seiner nütz¬
lichen, gelehrten und verständigen Schafften,
womit er dieselbe zu bereichern noch immer fort«
fähret, viel schuldig ist. Cs hat dieselbe der üu-
tor schonbor 2?. Jahren nebst noch einer andern
vom Aderlassen mit folgendem Titul Frantzösisch
herausgegeben: i^/c<,/«scbe und»l^öH»lsch<
Etklöhrung der Würckungen des Ader^
lasien» und des Trincken» in der Cur der
Neanckheiten tc. 3uc<b«»l^),l7o7. l2. sl,
^^^^^__________________Wenn
lT ^n^qu», s«fiente?«Ne,«imilim?lopdyl2Ä,cüml

32,znee H äe I» Lüillun ckn« i» (<«« ^« >l»I»>
ck«6«. zeKi»ml,,f/i7«7. i^,

^^WW
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Wenn ich nun dem Leser einen gründlichen Ab-
riß von diesem Wercke geben soll, so glaube ich
nicht besser verfahren zu können, als wenn ich die
Worte des KK. ttecque« selbst aus seinem Vor«
bericht Hieher setze, indem das Buch, woraus die«
ser Auszug genommen, sich ziemlich rar gemacht.
Er saqt aber also: „Mein Vorhaben ifl>in die-"
fem Satze zu zeigen, daß die v'lueni,, oder sol»"
che Mittel, wodurch etwas dünne und fiiessend"
gemachtwird, und woraus einTranckn«istcn."
theils bestehet, wie auch alles dasjenige, was"
dem Geblüthe zu einer Hülffe und den festes«
Theilen zum Zuge dienet, vor die Patienten"
»echt «freckiche und öffters sehr kraffligeMit»"
tel sind, zumch! wenn sie wohl gebraucht und"
glücklich angebracht werden. Man tan dieses"
dadurch beweisen, weil die Gesmidheit nichts«
«mders ist, als e/ne Art von Gleich Gewichten, so"
von der Gleichheit und Übereinstimmung der"
Flüßigkeiten und derTheile, worinnen solche"
enthalten, unterstützt wird- In dieser Absicht«
setzet man zum voraus, daß die Natur um kei««
ner andern Ursachen willen alles in unserm"
Cürper so geordnet habe, als in Ansehung dieses"
Gleichgewichts, und daß noch alles zu diesem"
Endzweck abziele. Aber weil dieses Gleich<Ge>'
wicht« bloß in der Hurtigkeit, so das Mickte"
Wesen zum fliesten besitzt, und in der Geschwin-"
digkeit, welche macht, daß die festen Theile de-"«,
nen Wichten nachgeben, bestehet, so beweiset'
man damit, daß daß Teincken. an derErhal

,tnns
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„tung oder Wiedererstattungder Gesundheit
„grossen Theil nehmen müsse. Die Ursache des«
„sen ist gantz deutlich, weil es nehmlich zur Flüs«
„sigkeitdesGeblüthes, dessen befördernde Hülffs
„es wird, und zur Geschmeidigkeitder fesien
„Thcile, bey welchen es dem Austrocknen vor«
^beuget und sie völlig regieret, sehr viel beyträgt.
«Man wird weiter zeigen, daß die Natur ln un¬
term Cürper mit nichts anders beschäfftigetzu
,,seyn scheine, als die angenehmen, befeuchtende
„undwässerichteSafftezuvermehren, und daß
„das Geblüthe sich um keiner andern Ursache
„willen, in so viel Eingeweyden, als so viel unter«
„schiedenenWerckstätten durchtreiben und durch¬
arbeiten lasse, als um ein klares, doch unge-
«schmacktes Wasser abzugeben, welches die N«r«
„ven, worinnen e< endlich den Nahmen eines
„8pir>tli« bekommt, anfeuchtet und erfüllet. Aus
,,a«en dem schllest man, daß die schlechtesten Ge«
Micke die allergesündesten sind-, denn je mehr
»sie nur von einer Art sind und je weniger sie von
„Sallzeund von allerhand Geschmack zu durch¬
dringen haben, je leichter lassen sie sich zerflossen,
zerreiben und zerquetschen. (i Endlich beant-

wortet
<i Ein vornehmer Lehrer hiesiger V)niv«6t«lt bebunt

sich dieses Worts in Beschreibungdes Umlaufs de«
Geblütes und der Leibes- Säffte mit besondern»
Nachdrucke,und ich habe es dessen Unterweisungzu
dancken.doß diesirgute unbgeschickte 1'ermmuz hin
und wieder hat angebracht »erden tonnen, Indem

er

__^_



Pariser 66,«>».
worlet mau die Emwurffeund zeiget derselben«
Schwache deull.ch a^,. Im vorbey gehen gleich.",
sam sucht man dem Ansehen gelehrter Xcö.co.«
rum em Gnuge zu leisten, welche von denenjeni."
gen zum offtern angestellet werden, so sich mit"
ihnen ein Ansehen zu machen Zedencken, wenn Ne"
denPatie.ttendasTrincken vetbiclhen wollen;"
Mm, darf sich also gar nicht velwundcrn, wenn"
beo lhnen vom ^ vi«,m, geredet wird, der in un."
sern Landern gantz ausser der Mode gekommen"
ist. deswegen hat ein berühmter lvle<j,cli«.Kv«
unter dessen Abführung dieser Satz in dem ^e«
«w'mschen coileß.o behauptet worden, dieieni.«
genwndtt von ihrer vorgefallen Meynung ab«
zubtmgen gesucht, sosudem^^.c«»»,zuschrei«
den /daß man nchmlich den «pmi«, t-ü das«
^nnckenversclgmmüstei indem er spricht,daß"
0aS Ansehen des ^v,««n« entweder üb,, ver,"
^3!'/«"^!^wendetsey, unddaßweit"
mehrere ^^c, vorhanden, so diesen Miß.«
brauchten Patienten das Trlncken zu vechie.«
then,heruntermachen, als pli<los<,pl,,scke I^e.«
^>. so dergleichen schändliche Gewohnheit"
Noch zu rechtfertiam suchen." "^«y«l-

ClnesonützlicheMateriehatderÄufmercksam-
keit des ?ul,!,ci allerdings würdig zu seyn gcschie.
«m, mdemsiefahlgifl,alle die Vomrlheile, so
----------—^^_ ___________________ man

"u'sbwckl ^achtens,di« Sache volllommen wohl
lll öK. ^licK«l«t.Könisl.Spanisch« l»eib.>l«<iicu«.

c 2
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man irgend wider das Trincken gefaßt, zu be-
nehmen. Man hat sich also. Mühe gegeben, alle
Zweiffel zu beantworten < aller Furcht vorzubeu¬
gen, und alle Scrupel zu heben, und zwar durch
solchem fachen, welche aus einer leichten, natür-
lichenund aller Weltbekannten ^eclizmt,«« her,
genommen sind, denen man noch das Ansehen der
grösten Klechcorun, unsercr und der vorigen Zeit
beygefügthat.

Ich komme nunmehw zudeSHl»-. ^«ex ?^.
/^sischen ikrklährlMZ von den Wüeckun-
««n des wassere, welches ohne allen Wider¬
spruch eines von den besten Stücken in dieser
Gammlunss iji/ als welche am allerdeutlichsten
und vernunffligfien von der wcäicinischen Krafft
des Wasselschimdllt. Bev den vorigen Ltlit,».^
ne« war diese Schrift Halt der Vorrede befind»
lich, aber ich habe aus gewissen unten abzuführen¬
den Ursachen Zcg/aubet besser zu thun , sie ander-
Werls hin zu versetzen. Der ^urcr redet bald
anfänglich von den natürlichen Eigsnschafften
des Wassers und eiklätM dabcy einige sicht¬
bahre Würcklmgen desselben, Ms z. E. daß es in
die Hohe steiget und sich in Dünste zcrlheilet u.s.
w. Ergeht hierauf weiter zu den Würckungen,
so. das Wassu in dem Cörper der Thiere lhut,
und untersucht, aufwas Weise es in den ersten
«Vegen ln dem Geblüthe und auf der eusserlichen
Flache unsers Cörpers verfahre, wobcy er alles
üde^ius deutlich eiklähret. Nachdem er nun
von den WürckNNgen des Wassers in den ersten

Wegen
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Wegen geredet, kommt« zu denen« soimGe«
blüthe vorgehen, und da bemerckt er so gleich,
daß das wasscr einhig und aLein die guten Ei-
genjchaffien, aller andern Artzney -Mittel m sich
enthalte.

Dieses zu beweisen macht er eine lange Be
schreibung, worinnen er zeiget, daß das was.
ftr eben das wurcke, was die vornehmsten
Artznc>)<Miltel, so man innerlich einnimmt, zu
lhun pflegen. Unterdessen werden ihn, doch eini¬
ge ^teclic, die Art und Weise, wodurch er darzu,«
lhun gestlcht. daß das Wasser auch bey lang'
wierigtn Fasten erhalte und Nahrung gebe, nicht
so hingehen lassen, indem er znm voraus setzt:
daß der meiste TM von den thierischen Geistern
nichtSanders fey als Wasser Und also, sovsst
man /rmcke,so osst mehrte sich auch die Anzahl dee

Nachdem der Hmor die vornchmsten Wür-
ckungen des Wassers im Gcblüthe untersucht
hat, so sagt e r weiter, daß solches die Pfiantzm
und Thiele ernähre, und erzchlt die Art uno Wei¬
se, wie es »«ich seiner MeynmiK zugehe. Denn
kommt er auf den äuscrlichen Gebranch des
Wassers, wodey er Gelegenheit nimmt dieWü.r-
ckungen der kalten und nxmnm Bäder zu er»
klähren. Hierauf macht er aus dem, was er
von d« Krafft desWasser» gesagt,diesenSchtü^
daß es unter allen Artznev'Mittetn dos uühlich,
sie, beste, leichteste und angenehmste, ja mit einem
Worte, die «ch« l^'u^^Nryneyscy-lb

e 3 man
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Man schon von langen Zeiten her gesucht habe
Nach diesem Schlüsse nimmt er die Wahl und
den Unterschied des W assers vor. Aber da der
meiste Theil von dem, was er anführt, schon in
des Herrn 0. Hoffmanns 0«/ steht, und ich be¬
reits davon Erwehnung gethan habe, so will ich
solches nicht erst weitläufflig hier wiederholen.

Die erstaunenden Euren des P.Lerolmrci» Kl,.
r>« <l« c2llso°»,ne eines Capuciners aus Sici-
lien, so sich in Maltha aufhält, haben in gantz Eu«
ropa fo viel Aufsehens gemacht, daß man dem
Leser eine Gefälligkeit zu erweisen geglaubet hat,
solche mit in diese Sammlung einzutragen.
Deswegen hat man die Auszüge einiger hiervon
geschriebenen Bnefie, so im Klercure von ün.
»724. und 2;. befindlich nach ihrem 6«o sehen
wollen. Ob nun zwar dieft Auszüge nur blosse
Nachrichtensind, woraus nia», wie es scheint,
keinen andern Vortheil ziehen tan, als zu ersah«
ren, daß das Eyß Wajsir in unterschiednen,
auch so gar in vielen unyeilbahren Kranckheiten
gut gethan habe, ohne zu hoffen, daß sich jemand
desselben mit gutem Erfolg bedienen könne, es
wäre denn, daß die Art und Weise, wie der Q«.
puzmei, damit verfahren, vollkommen beygefilgt
tvürd'n;! so hoffe ick doch damit der ^ur>«<»4 de-
«rjenigen ein Gnügen zu thun, welche den Kl er.
eure nicht haben, die also diese Auszüge aus be«
sagten Briefftn mit Vergnügen lesen werden.

I t) habe zugleich die AnmerckunZen des
Hr.ikF««. so« über dies«Brieffegemachthat,

unh
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und die in der andern Helium, dieses Buches am
Schlüsse befindlich mit beygefügt. Die enge»
Grentzen dieser Vorrede verstauen mirnicht,mich
bey diesen Anmerckungen aufzuhalten, und da ich
von der Haupt» Sache nur so obenhin würde
etwas gsdencken können, so will ich eine tiefte«
Einsicht hiervon in den Tractat verspüren, den
ich Mens! heraus zu geben Willens bin,und wo¬
von ich nachher etwas sagen werde.

Um dasjenige, was noch in den Auszügen de¬
rer von K^ltK, aus wegen der XeiKoel« des?.
Lem,r<l, geschriebenenBrieffe mangelt, zu erse¬
hen, so wird solches in dieser Sammlung zu fin¬
den seyn,und zwaraus einem Italiänischen iv«8e.
überseht, so d«?.v«rn»cl selbst an ein Mitglied
der König!, ^«clemi, der Wssenschafften über¬
schickt, der es hernach im Monath Kov«mdr.
<7?7. derganHen Geftllschafft vorgelesen.

Ausdiese^ecl,ocle0es l'.bern,lck folgen eini¬
ge Reguln, wie auch diejenigen, so keine Kteckei
sind , das Wasser als einrechtes Alhncv Mittel
gebrauchen können, vorgeschrieben von öjl-. O«.
l«n?.c>, einem ^«politHnischen^ecllco, der solche
an seinen l'rÄtlzl.dener >7^7.heraus «ab, unter
demTitul: Anmerckungen übe» da« neue
Aryner,Mitr<l des Ws jsero,
hatte, (l

mitangehengt

Die

(l ^»zionumenti intoen, »II» nun« ^le^icin» ^eN/
^c^u» scc. Der ^utor dieser Vorrede halte ieht
0Ngtfütz«e2.Schrifften erst bekommen, als schon

c4
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Die Materie, wovon diese deyden ^leclw6en
handeln, würde eine genaue Zergliederung von
einer jedenmfordern, und ich wolle mir auch Mü«
hegeben, solches ins Werck zu setzen, wenn ich
nicht willens wäre, wie ich bereits gesaget, mich
in dem Tractat, den ich unter Händen habe, über
dieselben weitläuffliger aufzuhalten. Und das
ist alles, was ich von der «eH««,scben Rrafr
und Würckung deoschlecbten Wassers habe
zusammen bringen tonen. Aber da dies« Schliff«
ten vor eine so weitläufftige Materie viel zu enge,
«nd wichtige Sachen davon zu sagen noch gnung
übrig sind, so dient hiermitzur Nachricht, daß ich
in dem Tractat, den ich heraus zu geben verspro¬
chen, vom Wasser und dessen sowohl innerlichem
als äussevlichen Gebrauch in der Kleclicin nach
der ?r«i und Anmerckungen der berühmtesten
alten und neuen Klechcorum. nicht nur ordentlich,
sondern auch vollständigund recht lebhasst han<
dein werde.

Und das soll ein 8upplement von dieserSann»»
lung werden, worinnen ich sondeilich auf den Nu«
hen des kalten Wassers gehen und die benö«
thigte Vorsicht anzeigen werde, so m«n bep dem

Ge.

ber andre Theil im Drucke bald zu Ende gebracht
hatte sie also in der Franhösischen L^'tl«n nur hin¬
ten als ein Lupplemeütangehengt und sich deswe«
gen allhier «ntschuldiget; ich habe aber sein Enls
schuldigungs'Kompliment als »as überflüßiges
tz»eg<lelassen,weil ich sie beyHem andern Theile schon
in die geyöligc Ordnung bringen Will.
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Gebrauche desselben haben muß,weil es sonst,

thun fähig, dennoch schr gefährlich ausschlagen
kan, wenn nicht eine sichere und mit allen Umstän«
d» genau übereinkommende Methode dabey ge<
braucht, wird. In dieser Absicht will ich einen
Auszug machen aus den Schriften, so vor kur-
htl» einige geschickte KleäicizuNeZpoliz von dl'e>
serMaterie.wiees ihnen in knlxl vorgekommen,
Italiänisch helausgegeben haben,(m und vornem-
lich von dem/was einige Zeit zuvor M. cre5cen>
10 bekannt gemacht,der als ein gelehrter KKäicu»
und berühmter l?l2<sticu« dieses Mittelzu Xe»po.
Ii« in Schwang gebracht, und dieselbe Materie
nu't weit vollständig« Ordnung, als sonst kein
^uror gethan.abgehandeN hat. Nicht weniger
will ich einen Auszug bepfügen von dem, was et«
wa wichtiges in den Werckn der besten Cngli«
schen .Vleckcorum von dem Nutzen der kalten Bä<
der befindlich, die aber alle in ihrer Sprache ge¬
schrieben haben,! alsXr. k'ic>yer,L3^n»r6,8l2lr»

Die vissei-ntion, so auf des drelcelno
Regeln vom rechten Gebrauch d« Was¬ser«
(m Ich «erbe «warten, ob der ^utl>r seinem gttha»en

Versprechen nachkommen werde? wo nicht, sobi»
«blthig, wenn anders dies« Arbeit gütigst aufge-
«omm«n wird, den dritten Theil von diesem Buche
aus bereits inHänden habenden auserlefenell hierzn
gehörigen Schriften zu verfertigen.

c 5
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sees folget, ist laut des Titels eine/»^«/»sche
Erklärung, wovon das Eiß entstehe, und
was dabey sonderbahres zu bemerckett.
Durch ^./)<»-to«/ </e ^l«>a», einem tNirglie,
de der Rönigl. Academie der Wissenschass«
ren. (n Der blosse Nähme des ^moris wird
uns ohne Zweiffel schon eine gütig« Aufnahme die-
ser Schrift versprechen, aber man wird uns viel«
leicht olesensinwurffmachmwarum man derglei¬
chen in eine solche Sammlung gebracht,wo«nnen
bloß ven der me^inischen trafst de» Was«
sero gehandelt wird? Min ich antworte, der
Verleger habe vor dienlich befunden, die Gele¬
genheit zu ergreiffen, denen Auszügm der Briefe,
und den Anmerkungen über haesliß»Wasser
eine so wohl ausgearbeiteteSchrift vom Eise den-
zufüaen,indem «r sich hierdurch das publicum zu
verbinden venneynet, weiter schon die dritte Tai-
rion, von die/er i)i/II des Klr. ^lsirZnz heraus«
giebt,von der er so viel Lobs-Erhebungen gehört,
die so offt Hey ihm gesucht worden, und die sich
ziemlich rar gemacht hatte, ohngeachtet binnen 2.
Jahren 2. Lotion«« zum Vorschein gekommen,
dieeinenemlich zu8ourä«ux ,716. und die an,
de« zu Lnien «717. Ohne nun darauf zu se.

hen,

6el« äiverz rkeny,nencl. Ich warjwar anfangs
willens,dlesel)iss.lyegzulassen, nachdem aber solche
t urchlesen und si« von so gutem Geschmack befun»
d«n, so habe sie unveränderl babey gelassen, und
t«ff«, es «verde dem Leser nicht zuwider styn.
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hen, daß die so vollständige als zahlreiche Erfah¬
renheit des ^utori« sich Diel auf die Natur des
Wassers beziehe, so deucht mich, daß sich diese
Schrift, welche Anfangs bloß ein Zweck der l^u-
rwl>le zu seyn sckeinet,zu dieser Sammlung über¬
aus wohl schicke. i^>-. ^2>s2n. oessen Höfiigkeit
und Leutseligkeit mit seiner grossen Gelehrsamkeit
vereinigtt,l!«ß sich gegen den Verleger bald willig
finden. Er übernahm selbst die Mühe.sie noch ein«
mahl durchzusehen, und an einigen Oertern zu ver-
bessern,doch warer eben nichtgesonnen,solchesvor
eine neue lla''cil)n auszugeben,«« der er würcklich
Hand angelegt hätte, indem er durch seine vielen
Geschaffte hinan verhindert wurde. Weswe¬
gen «mir auch die Eh« Hat zu sagen, daß «seit
etlichen Jahren aus Erfahrung nichts zu andern
gehabt, wenn er aber Zeit gehabt hätte, die lM
ordentlich zu übersehen, so würde er sie in eme ganß
andere Form gebracht hahen. U'd das ist ein
Kennzeichen von dem so guten Geschmacks, und
von der so sorgfältigen Richtigkeit dieses berühm¬
ten ^«(leinici, wie denn auchiLeute hon höherm
Verstände mit ihrer eignen Arbeit, und wenn jöl-
che auch diegantze Welt bewundern solte,nicht an¬
ders als mit der grösten Schwierigkeit zufrieden
zu seyn pflegen.

Diese l).ss von ^l-.^2,r,n ist die zweyte mit«
dreom,(<> so in der Königl. ^c,ciem« derfreyen

Küns

(o villertztien sur I2v2liiti<»n 6u 8»rometr«2 Nor»!
>" ^,u»Hz L«i«5 171;. Villen, lur l2 6!2«scc. ^

2«f,
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Künste und Wiffenschafften zu Lour^ux den
Preis erhalten, und die letztere gab der^czclemie
die Gelegenheit an dieHcmd, daß sie einenSchluß
machte:(p daßj«dweder^utnrnicht «ehr als 3.
Preise zu erhalten solle fähig ftyn,und daß man
also ölr. ^giran bitten solle, sich ferner mit dev
^«clemie nicht einzulassen ; durch welchen Ent«
schluß sein Ruhm aufs neue vermehrt, und seinen
Mitbuhlern die Hoffnung wiedergegebenwurde,
zu einer Ehre zu gelangen, die sie vielleicht schon
längst überkommen hätten, wenn er nicht gewesen
wäre.

Ich glaube nicht,daß es erst wird nöthig styn,
von dieser l)iss einige Abschiloerung zu machen.
Es ist gnung,wennman weiß, daß sie von kir. cl«
e^Hirzn konnnl,denn so'wird sie ohne Zweiffel wohl
aufgenommen werden. Ich will nur noch so viel
sagen,daßder^utor,'ndieser).5A<l,on nebst an¬
dern Verbesserungen und Zusätzen seine Proben
sehr erweitert, und der Erklärung, so er von der
Vermehrung des TractatS vom Wß« Wasser
getyan, gleichsam ein neues Licht gegeben habe.
Sonst ist auch alles andere,was er vom Gefrieren
sagt, sehr sinnreich und gründlich. Es ist bekannt,

daß

Lor6«ul »716. H 2 8»!«« 1717. viilert. iur l»

z Lc,l^«ux 1717. Diese letzte« findet man in
den kateinischen ^K. ^0^.1717. ?.4«>7. li^ «>
censslt.

(z, Besicht das ^vertillement der ^ca^emie zu Zlor«
6«u,, so bey der llisslur le, rkvhkvl« voran steht»
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daß treffliche PK^llci, und sonderlich die Herren
l?crr2ulr, q) >l,r,otte, (i UNd cle l, ttire (3 auch
hiervon geschrieben haben. Aber wer dieses Werck
des ölr.öe ivi2ir,n lieftt, wird bekennen müssen,
daß kein ^ut«r die wahrhaffte lV1ect«n^ue derer
fiüßigen Sachen so gründlich untersuchet, noch
die schwersten Arten und Eigenschafften des EiseS
so deutlich und so vollständig erklart habe. Alles
dieses last mich hoffen, daß diese Villi ob sie zwar
nicht eigentlich von dem,waszu dieser Sammlung
gehöret, handelt, mit Lust zu lesen, und als eine
Zierde derselben wird anzusehen seyn.

Ich komme endlich zu der v'/«l. des Heer«
t>. HoffmannH von der Vorrreffllchkeic
der Hauß. Mittel. Weil das Wasser eines
von den schlechtesten,gemeinsten und besten Haus«
Mitteln ist, so habe ich geglaubchdaß ich nach vor¬
hergegangener Untersuchung alles dessen, was
von der Krafft und Nutzen desselben hat können
zusammen getragen werdm, gar füglich zu andern
bekannten Mitteln schreiten könte,welche eben w e
das Wasser allenthalben zu finden, und die man
ohne Mühe und mit wenig Kosten haben kan. In

dieser

(q In seinen tM>5 6e ?liy6que 1. IV. wo er Lls«.
lienc« lur l2 l^unn«!2tion hat.

<r In seinem kNi 6u cl.au^ 6 äu frlli<i, UNd in seinem
l'rÄitc ll«z mouvement äez L»ux.

f« Lx^>lic2tion ö« princip^ux ettct5 6e l, dice H «lu
?lci!cl. in d«, ^enic»re5 äe «»tlieM-tique H 6« ?!,/>

5cicncc«. k«i«l6yz. 4.
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dieser Absicht habe ich nichts bessere bevwsetzen
gewust,als die aus dem Latein übersehte D.ss de«
Herrn 0. Hossmanns. Es zeiget derselbe bald
Anfangs überhaupt den Vorzug der Haus-Mit-
tel vor frembden Specereyen , vor gekünstelten
ApotHecker'BttenuugenMd vor cli^mischen Zu«
Achtungen; denn erklärtet sich, daß er nicht Wil¬
lens sey,von allen und jeden bekannten, schlechten
und geringen Sachen, die etwan als Haus« Mit»
tel einiger Massen nützlich seyn tönten, zu reden,
sone«n daß er nur einige darunter wolle auslesen,
deren Krafft und Nutzen durch osstennahligen
Gebrauch und Erfchlenheit,und durch das Zeug-
niß berühmter ^leclienrum bestätiget worden.
Darauf erzehlt er die Mittel, von welchen er zu
handelnvorhabensMd fängt mit solchen Sachen
an, so in der Hauen«llU"g die gemeinsten sind,
z. E. Brodt, Mehl, Klepen und Hülsen, Früchte.
Denn geht er aufdie Wurßeln,Saamen,Kräuter
und Blumen, so manallenlhalben findet in Gär«
ten,auf dem Felde u. s. w. Bey jeder Sache,von
der er handelt, erzählt er zugleich die bewährtesten
Tugenden, und bekräftiget solches mit dem
Zeugnisse geschickter Kleckcnsum. Ferner han¬
delt er von den Eigcnschafftenunterschiedener
ganh bekannten Bäume, als von der Tanne, vom
Wacholder, Holunder «.und denn auch von der
Krafft einiger Gewürhe :c. Und wenn er also die
Classe der Erd-Gewächse durchgangen, so kommt
er auch zu den Thieren,und redet von Krebsen,Re-
gM'Würmern, Schnecken und der Milch. End¬

lich
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lich höret er mit den Echten auf, woselbst er bloß
von dem Salpeter handelt, von dem er sagt,daß er
ihn mit Fleiß bis zuletzt versparet hätte,weil er ihn
beynahe vor eine UmverKl- Arhney halte.

Herr l). Hoffmann ist zwar nicht der erste,
der die gemeine» und bekannten Artznev-Mittel l>
hervorzieht; doch ist das Lob, so er ihnen giebt,um
destoweniger verdächtig, weil es von einem so gros¬
sen r> Httic«, und von einem so geschickten ck^mic«,
herkommt,der in Ansehung dieser letztern Wissen,
schafft vielmehr von allerhand Vermischungen
und ck?mischen Geheimnissen eingenommen zu
seun scheinen solle. Aber er ist nichts weniger als
das, denn er saget gantz deutlich, daß er durch eine
langwierige und cmfmncksamt Erfahrung geler-
net habe, was es um die cll/mischen Artzmy,Mit<
tel und Geheimnisse vor ein vergebens Thun sey,
und habe er würcli/ch bisu^en, daß eine kieinre
Anzahl von gemeinen und wohl ausgesuchten Artz.
neyen in ihrer Würckung vielgeschwinoer,und der
Natur viel zuträglicher, und daß der Endzweck
weit besser damit zu erhalten sey.

Ausser denen Huwribu«, so Herr Hoffmatt«
«mführet.um seine Mevnung von der Vortrefflich»
keit der HauS.Mittelzu bestätigen.haben viele be,
rühmte so wohl alte, als neue Klcckci gleiche Ge<
dancken. Ich will nur <inige davon erwehnen.
c«to. (i ein berühmter ?«ä,cu8 in Deutschland,

____________________________^gt:
^t ^celu5 est, Mi compoilti«, cum llmplici» lZti, aäju»

menti gäs«l«p«l!nnl. <^r»t» in ^«nlll. l»le«l. ^«n«
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sagt: daß es ein rechtes Laster sey, gemischte Artz<
neyen zu gebrauchen.wo einfache Hülste thun kön¬
nen. - ^rnZIclu« cl« V'ÜÄnavl, (u sagt ebenfalls
Wer mit einfachen Arhneyen helffen kan, der
sucht zusammengesetzte entweder bettüglicher,oder
verg« blicher Weise. Und nach dem berühmten
Wedel lvmuß man nicht aus der Apolhecke ho¬
len, was man zu Hause haben kan. Aus eben der
AlMtbedienen sich die Aertzteinclnn,,wieuns
die ReiseBeschreibungenlehren, (w jederzeit und
in allcn Kranckheiten einfacher und schlechter Arh«
ney»Mittel, indem sie die gemischten und zusam¬
mengesetzten zu gebrauchen.'vor eine grosse Thor¬
heithalten.

Man tönte hiervon, wenn es anders nöthig wä-
«,noch ein weit mchrers aus wohlbekannten /^u.
tns>t)u»anführen; doch ist dieses nur noch zu be-
meecken, wenn sich/a oiemc/sten ^leck,ci solcher
zusammen gesetzten Mittel und frembder Gewür-
he öftters bedient haben» und auch noch bedienen,
daß man solches grösien Theils dm Patienten
selbst zuzuschreiben habe, als welche aus einer ti¬
teln Einbildung von solchen Artzneyen mehr We»

sens
----------------,-----------------------------------------------------
^u kotenl me6erl ilMslici'bul, conipo<?t2 me^i»mm»

6olc>se2utlrullt«<zli»rlt. ^r«2>6uz c>e VlIKnvva in
?2r2l?c>l. Neäi«t>l,n. 6oiltin. 2. 2plior. 15.

fv dlon eil »peKznllum 2b oKcina, quoä peti potell
» l^ulin«. Wollß2l,ß, We6eliu« in 1'nec>«m2t. ^to»
liici5.

^vv l'Iievcnot, Vecueil 6ez Vnyzzez. 1'om. III. ^M>
balläcle <!«« N«Il2n6ni« 2 I2 l2ü,ne 6em. F«t,(Aei«
8^ecim«n I»le<l!cin«Wni««.



p<lrlstr 6<7e/o».

sens machen, so viel kosten/ und weit hergebracht
werden müssen, als von solchen Dingen, die man
leicht und mit wenig Kost«/ haben kan, und die
im Vaterlande selbst gezeuget werden. li,lenu«
erzehlet, wie er einstens einem reichen Patienten
eine Arhney von geringem Werthe verordnet, so
habe derselbe mit Verdruß zu ihmjgesagt: Er sol¬
le das vor die Bettel-Leute behalten, vor ihn aber
was kostbahrers zu rechte machen, (x

Ob nun wohl geschickte Kleckci denen einfachen
und schlechten Haus-Altzneyenallemahl den Vor¬
zug geben,so bin ich doch gewiß versichert, daß vie¬
le andere die frembdenGewürtze, und eine grosse
Anzahl von zusammen gesetzten Artzneyen, deren
sie sich von Tag zu Tage glücklich bedienen, weit
höher schätzen werden. Um nun hiervon meine
Mepnungzu sagen,soMelfflenicht,eswerden die«
jenigm, so die einfachen Mittel so sehr erhoben, es
bloß wegen der Unwissenheit und Bettügerev der
Quacksalber gethan haben, als welche öffters un»
ter grossen Titeln,und um dasjenige, was aus ih¬
ren Händen kommt, groß zu machen, eine erstau-
nenswürdige Menge von langen und schweren Zu<
sammenfthungen zu Marckte aebracht, worein sie
auf eine recht ungeschickte Weise einen ganhen
Haussen von überfiüßigen, und öffters gefährli,
che» In^reckemien vermischt haben. Wenn man

aber

l^l <?2len. lH.III.äe cumpoLt.Kle6!c,m.8ec.6eli.«z».
X. p. m. 888. l>l«c meäicis sei«, me Hutem 5u>n-
luvFu« »IiHu«,! äoceto,

d
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«der die frembden Sp'cereyen verwerfen, und
hingegen an deren Stelle die gemeinen Gewürtze,
so in unfern Landen wachsen, einführen wollen, so
glaube ich, daß nichts anders hierzu Anlaß gege¬
ben habe, als die falschen und intoreMreen Lobes,

^Erhebungen, so diejenigen hiervon machen, so sie
entweder anschaffen, oder doch wenigstens damit
handeln,als welche nicht zufrieden sind die Kläff¬
te, so sie haben können, Himmel - hoch zu erheben,
sondern ihnen auch noch unzählich viel andere beo-
legen, so in der blossen Einbildung bestehen. Ich
weiß keinen ^morem, der wider allezusammenge,
sehte Artzneyen und fremböeGewürtze sich mehr er
eiffere,als ?j,mu8 dee Aeltere, wenn.er spricht: (x
«Die Natur, so unsre Mutler und eine recht
«göttliche Zeugerin aller Dinge ist, hat weder
»Wachs« noch Augen- Salben, noch Umschlage,
»noch Pflaster, noch auch Gegen- Gijftgemacht;
«das sind Erst Zungen der Apotheker und Kleck»
«coi-uln, oder vielmehr ihres Geihes. Denn die
»Natur zeugtt ihre 2l)ercke gantz undvollständig.

_____Wir
^ l^on fecit cerotum , M2l»ßm,t2, empl2llr2, collx»

ri«, 2Ntic!ot2, ?2«nl ,N» 2c «iivin« rerum 2rt,f«:
vsscinzruw K«c, >"»o veiiu« 2v2r>ti« comment»
sunt, dlzturi qui'6em ope» 2bloiut2 2t^u« per»
lcK» zlznuntur : » 5Iv5 nec Inclicarum ^«bi»
c»rumuue mercium, 2ut eitern» Urbi« »ttin.
zimuz ^lcäicinZl. 5l<m Mcent «meäiiz t2m
lvnz« li2s«nt>2: non nobi, zizn^ntur; ima ne il»
li» nuic!cm,2l>c>cjui non venäercnt. kliniul ttili,'
V^2tur. ^>l>. XXIl.c2i,,XXlV.1'om.lV. r.216. Luit.
Ht«r.lilll»Ullli.



Preiste FH/s».
Wir bekümmern uns nicht um die Waaren aus«
Indien und Arabien, uno um die ArlMvel, der«
üuserstm Welt- Die Dinge,so von soweit ent"«
fernten Oettern herkommen, stehen uns zur Arh»«
ney zu gebrauchen nicht an,siewerden auch weder«
uns, noch den Einwohnen, selbiger Lander zu Zu-«
te hervorgebracht, sonst würden sie sie nicht ver»«
kauften,«.«

Weiter saget er: (2 Auch denen Wäldern«
und unbewohntesten Oertern fehlet es an Arh.«
ney nicht, indem die Natur, als die Heil - Mut»«
ter aller Dinge,dergestalt vor den Menschen ge«
sorget hat, daß chm auch die Wüsteneyen selbst zu«
Altzneyen oienm müssen" Und endlich beschlösset
<r nach einigen Zwischen«Satze: (m " Daher ist

«die

6>cin!l «rent; l»c« >M Talente le^uin oMnl'xni
iiul<zu2m non remellia 6ilponente Komm», ut me>
^icin, lieret et>2m lulitucko ,j»ü. lllem I>ib. XXIV.
c,p. I. p. 304.

^2, ttinc N2t» iVlellicin,. N« lul» K,turi z>l«cue«t
«l?e Ileme6>2 z)»r«t2 »u!Zo, in vcntu licili», »c lin«
impen^io, H quibul vivlMlil. ?oii« s«u6« na«
ininxm Hinzeniorum «ptunr «fficin25 in^«nere
ill»«,in quiku« lu« cuiyu« liomini venÄli« promit»
titur vit». 8tat>m compoltion« H miltUr» in«'
z>Ii«I»ile5 ^ecantllntur. ^«lliZÄtquelnlljz in me6,<»
«Mm.ntu!': ulcerique pirvo mcäicinlallulito^la»
ü imput»tur ; cum remelli« ver» quoti^ie p»un«>
rimu« quisque ccenet. 1^2« li ex liortu z?et2ntur,
»ut Kerl,, vel srut« quiratur, null» srtium ^llinr
««t i>leöinn«. «. ibi^, v. 3«5. Wider dieses Ul»

> 2 theil
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«die Alhney-Kunst entstanden. Und die Natur
„wolle nur solche Ztttzney. Mittel haben, so gantz
«gemeine sind,leichte können gefunden, mit gem-
„gen Kosten angeschaffet, und aus solchen Dingen
..zubereitet werden, wovon wir leben. Nachhero
„aber hat der Betrug und List des menschlichen
»Verstandes solche Kramladen gtfunden,worin-
„nen einem jeden vors Geld, Lebenund Gesund-
,,heit zur Gnüge versprochen wird. Bald dar»
„auf wurden fast unbegreiffliche Zusammensehun-
„gen und Vermischungen Himmel« hoch erhoben,
„von Arabien undIndien machte man den grossen

Staat, und wenn sich nur ein kleines Gejchwur
'ereignete, so muste die Arhney vom rochen Meere
hergehört seyn.dadochdie rechten ächten Mittel

',auch der ännste Mensch täglich auf seinem Tische
haben kan. Denn wenn wir uns aus den Gar.

''ten mit Krautern und Baumenzu behelffen su¬
chen wollen, so würde keine Wissenschafft so der«

'ächtlich und so gemein werden, als die Artzney-
"Kunst ic. „ Man stehet aus diesem Urlheile des
klinii.sagtder gelehrtere«,(Kl,daß ernurblos.
se einfache Artzneyen haben wolle, so aus solchen
Dingen zubereitet wcrden.die uns gemein und b<-
kandt sind. In Ansehung des. erster« kan man

wohl

theil des rlimi «eyffert sich oben belobter öll.L«.
nier gewaltig, Wie solches in l/zbriciiLibliotn.er-rc.
l.ib Vi. «p. IX. p. )7l> l^i weitläufftig zu lesen,
woselbst er endlich den Schluß macht: riimu« ha»
te mitfliegen geschrieben.

(t,b Nilloire äe K l.l«6«ine?. III. I.ivr< II,. ck'?> ll.

I>



Pariser FH/e«.
wokl sagen,daß es wahr sey.daß die ^lellic» unrecht
handeln,wennsie bep gewissen Gelegenheiten eine
grosse Anzahl von einfachen Artzneyen zusammen-
Haussen da, wo eines oder zwey köntengnung
seyn. Es giebt wenig verständige Leute, welche
nicht die Meynungdesrim« wegen des ^«il^ri.
6«« sc« und anderer grossen Zusammensetzungen
vor billig finden, ob sich wohl die Herren Xeöi«
dagegen, so gut sie können, zu verlheidigen suchen.
Aber man muß sich auch inAcht nehmen, daß man
mit einfachen Artzneyen nicht zuweit gehe; undies
wäre sehr ungereimt, wenn man mit eben dem
klinio den Schluß daraus machen wolle, weil die
Pflaster und das Gegengifft nicht aufdem Felde
wachsen, oder zum wenigsten daselbst nicht gantz
gefunden werden, L. so wären sie nicht nöthig.
Die Erfahrung lehret uns, daß man mit derglei«
chcn Artzneyen grossen Nutzen schaffen tan. Diese
und alle andere Zusammensetzungen werden frey¬
lich, die Wahrheit zu gestehen, milder Kunst ge-
macht- Man muß allerdings die Sachen, so
darzukommen,stossen, reiben, kochen lassen, od«
aufeine andere Art und Weise zubereiten, und
mit Kunst vermischen, um sie indergleichen Form
zubringen; Ich sehe aber gar nicht, warum man
sie deswegen verwerffen solle. Die Erde bringt
uns das Arodt nicht so hervor, als wie wirs essen:
Unterdessen wird sich wohl niemand unterstehen
___________________________________ z«
<« «ill. N,t. l.id. XXIX. Ol», t.
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zusagen, daß es besser wäre, das Korn, so zur
Nahrung zu gebrauchen, als wie wirs einerndten.
Man ist genüthiget,gewisse Artzneyen unter einer
gewissen lorin» aufzubehalten, entweder zu be-
^vemen Gebrauch, oder damit sich die Ing«6<en-
t,en desto länger halten, und man solche bey vors
fallender Gelegenheit jederzeit zu seinem Zwecke
dienlich findm könne.

Ferner so gehet kl miu, mit seinem Urtheil auch
zu weit in Ansehung der Artzney, Mittel, so aus
srembden Landen hergeholet werden. Es kan seyn,
wenn wir die Eigenschafften aller der Dinge, so
man bey uns findet, recht wüsten und verstünden,
daß wir sodann grösten theils aller derer Sachen
entübtiget leyn tonten, so wir uns von auswärts
her anschaffen. Aber da wir von unserer Ersah,
rung überzeuget sind, daß sie hierinnen nicht zu«
lange, so sche ich nicht, warum wir nicht Sachen,
so man anderwärts fi'idet, einigen Vorzug geben
könne, in Erwartung, daß wir vielleicht eben der¬
gleichen bey uns einmahl antreffen werden. Es
ist gar wohl möglich, daß wir in unfern Gärten
und Waldern eben so gute Mittel wider das Fie¬
ber haben, als die Imnquil« ist; aber weil wir sie
noch nicht recht kennen,so wird uns wohl indessen
erlaubet seyn, diese wmidertyätige Baum - Rinde
zu gebrauchen, zumahl da man sie gar leichte ha«
den kan.

Die Beweis« Gründe des ?lmii,so ich hier an«
geführet unduntersuchet habe,sind noch weilläuff«
tiKtt und gründlicher widerleget indem gelehrten

1«.



Pariser FH^«.
1«Ü2t des l^l. ttecqu«, von riacdlasiüng
der Fasten, sll6 wohin ich den Leser will verwie¬
sen haben.

Um nun wieder auf mein Vorhaben zu kom¬
men, so glaube ich,es werde am besten gtthan seun,
wenn man bey dergleichen Gelegenheit nicht zu
weit gehet, und also denen einfachen und bekand-
ten Hausmitteln nicht zuviel, noch auch denen
zusammengesehten,und aus frembdel, ländern her»
gebrachten Artzneyeniu wenig Lob beileget. Es
kommt aufdie Klugheit und vernünffligen Unter«
schied eines l^eclic, an, daß er sich eines und des
andern bediene, nachdem ihm die Erfahrung leb/
«t,welchts qm beqvemsten und dienlichsten sey.

Es wmdeauchdemPatienten zu grossen Vor«
tzheil gereichen,wenn sich die Herren ^t«6ici nur «i,
ner kleinen Anzahl von bekandten und wohlausge«
suchten Achnepen bedienen wolten, und daß sie,
wie «n llei- Lincien (ee wohl erinnert, die jederzeit
so beschwerlich.und öffters so gefahrliche Vielheit
der Artzneyen, so viel möglich, zu vermeyden such«
ten, als womit die meisten ihre Kernte verwirren,

und
,,, ,< >» ...... >, ., »> —

(öä l'om.ll. ?.M. c,p,XIIl.p.z8c,.seqq.
(« vM«m ,ureum lioc noci^Iibu« inscriptum

lit«i5 luper omn!kuz ^le6icin»ru!n liminibp,,
Hlio «Veminil?« <zu«nt, quotquot 26 pr«ctcri.
denäuw c>uiä tu» Xeroti, ingrelliuntur, «tque eo ül-
tem «ämonerentur «bliinere » eubi^Iibug iN>5 lclie»
^,5, null» «tione H s«p2 m3Zn, teliinZtione con»
iarcinztiz. V^n <^erl.in<!en in Niltor. H (^onlll, 6»
ttemicnni» menüru».
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ff

und ihre Patienten belastigen. In der That, die
Geschicklichkeit eines!6-6ici bestehet, nach dem
Ausspruche des^r. »«quets. (55 nichtin einem
grossen Haussen von Arhneyen, (^ und man muß
von seiner Wissenschafft nicht nach der Anzahl,
sondern nach dem innerlichen Werthe und Gütig«
keit der Arhneyen urtheilen. (Kl, Deswegen
macht auch dieser berühmte ^mor endlich folgen¬
den Schluß: Wir wollen uns lieber nach der
klugen Einfalt des ttippocntig richten; wir wol¬
len seiner Sparsamkeit nachahmen,vermittelstde»
ren er mit einer geringen Anzahl von Arhneyen
dem Verlangen seiner Patienten ein Gnüge zu
thun wusie,und sich doch dabey von den vielerley
Zufällen der Kranckheiten nicht betrügen ließ.
Wir wollen also seinem Exempel nachfolgen,

und uns mehr auf eine gute Wahl, als
auf den Überfluß der Sachen

befleißigen. (,,
ENDE.

(ffänkemeäloluin cuit» luppellex? Welch« l'Kell« UN»
ttt dempl^lläio des l'H.Necquetz l6y8. indem me.
H'cimschen Kollegin zu Paris verlheidiget worden.

6et viltuz.ib.p. i.
(lil, Nuju« «Kim,n62 periti» eli non lieme6iorun»

numero» icä incilnento. ib. n. 2.
(,'i ^bun6e nodi« erit 2ur«vivini 5cm« limplicik»:

Illiu« 2M2mu« p2uperiem, c>ui p»l^o contentu«,,,««
l2bv!-»ntium ?c>t, talkre', nec ml>rl»orum inli^ii,
s»!!l potmt. Hüll« »6eunt« f<»ltiin,m, culi reruin
l>oe!ul,!nllli!mu5,«ju»m copizr. Ib. x. z. 26 <^n«m.
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